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      Wenn man vom Herzog spricht, soll er erscheinen...

      

      Julia Woodville ahnte, dass der Kuss, den sie von Lord Cyrus Franklin, dem bekannten Wüstling, bekommen hatte, ihm nicht so viel bedeutet haben konnte wie ihr. Und ihre Befürchtung bestätigte sich, als er London verließ und eine andere heiratete. Aber jetzt ist er zurück, und dieses Mal wird sie ihn nicht in die Nähe ihres Herzens lassen...

      

      Nichts bereut er so sehr, wie Julia zurückgelassen zu haben. Aber selbst jetzt kommt es für ihn nicht in Frage, ihr nachzujagen. Als Witwer, der gezwungen ist, wieder zu heiraten, um die Zukunft seiner Tochter zu sichern, muss er sein eigenes Verlangen zurückstellen. Auch wenn es ihm fast den Verstand raubt, vorzugeben, nicht mehr als ihr Freund zu sein...

      

      Aber als Julia von einem geldgierigen Verehrer fast kompromittiert wird, fällt Cyrus nur eine Möglichkeit ein, sie zu schützen: Er muss sie heiraten. Kann ihre zaghafte Verbindung Cyrus’ dunkle Geheimnisse überleben? Und was noch wichtiger ist: Wird Julia ihm verzeihen?

    

  


  
    
      
        
          
            Prolog

          

        

      

    

    
      
        
        1806, London

      

      

      Julia stöhnte innerlich auf, als sie Lord Cyrus Franklin, Markgraf von Chilsten, entdeckte, der auf sie zukam, nachdem er mit ihrem frischgebackenen Schwager, dem Herzog von Derby, gesprochen hatte.

      Warum er direkt auf sie zusteuerte, war ihr schleierhaft, aber ihr fiel nur ein Grund dafür ein. Der Markgraf kannte die Höhe ihrer Mitgift und wollte nun eine der noch nicht verlobten Schwestern kennenlernen.

      Nun... Sie nahm sich vor, kalt und distanziert zu sein. Schließlich war dies weder ihre Saison noch befand sie sich auf der Suche nach einem Ehemann. Sie hatte noch nicht einmal ihr Debüt gegeben, also konnte das Bedürfnis seiner Lordschaft, mit ihr zu sprechen, nichts weiter als die Suche eines Mannes nach einer reichen Braut bedeuten.

      Und die würde sie nicht sein, so viel war sicher.

      Sie wusste alles über ihn und seine verwegene Vergangenheit ... und Gegenwart. Sie sollte sich wirklich bessern. Die Londoner Klatschblätter waren voll mit Berichten über Markgraf von Chilsten und seine lasterhaften Nächte. Sie kannte die Namen seiner Liebhaberinnen, noch bevor sie diesen Ballsaal betreten hatte.

      Dass er der Freund des Herzogs war, war bedauerlich. Nun, das konnte sie kaum ändern. Aber das bedeutete nicht, dass sie seine Ansprache willkommen heißen musste.

      „Mrs. Woodville, ich weiß, dass es sehr dreist und unpassend von mir ist, aber würden Sie mir die Ehre erweisen, mich Ihrer Tochter vorzustellen?“, fragte er und grinste ihre Mutter an, als ob das für Julia einen Unterschied machen würde. Es war ihr völlig egal, dass er einer der attraktivsten Männer Englands war. Sein Ruf war schrecklich und das Letzte, was sie wollte, war, einen Mann zu heiraten, der ihr einen Monat nach ihrem Eheversprechen das Herz brach.

      „Lord Chilsten, darf ich Ihnen meine Tochter vorstellen, Miss Julia Woodville.“ Ihre Mutter lächelte, als würde sie Julia einen großen Gefallen tun. Sie hingegen sah das nicht so. Stattdessen sah sie einen Wolf, der sich auf sie stürzen und sie mit gebrochenem Herzen zurücklassen würde, nachdem er sich zur Genüge mit ihr die Zeit vertrieben hatte.

      Und das würde nicht geschehen. Nicht, wenn sie es verhindern konnte.

      „Lord Chilsten, es freut mich sehr, Sie kennenzulernen“, sagte sie in einem gelangweilten Tonfall, von dem sie hoffte, dass er ihn rasch verstehen würde.

      Sein Lächeln wirkte gezwungen und sie jubelte innerlich darüber, dass er den Wink verstanden hatte.

      „Möchten Sie tanzen?“, fragte er sie dennoch und sah ihre Mutter an. „Natürlich nur, wenn Ihre Mutter nichts dagegen hat?“

      Julia schüttelte den Kopf und sprach, bevor ihre Mutter die Gelegenheit dazu hatte. „Ich tanze heute Abend nicht, Mylord. Aber ich bin mir sicher, dass meine Weigerung der krönende Moment einer anderen Dame ist, meinen Sie nicht auch?“

      Seine Augen weiteten sich, Aber anstatt über ihre Worte schockiert zu sein, grinste er und brachte sie damit völlig aus dem Konzept. Sie presste die Lippen aufeinander, weil sie nicht sehen wollte, wie gut er mit diesem verschmitzten Grinsen aussah, sogar noch umwerfender, als wenn er nur lächelte.

      „Vielleicht ein anderes Mal“, sagte er und verbeugte sich. „Wenn Sie mich entschuldigen.“

      „Natürlich“, antwortete Julia. Stolz sah sie zu, wie der Wolf mit eingezogenem Schwanz davonlief.

      „Julia“, schimpfte ihre Mutter und grub ihr die Finger in den Arm. „Warum verweigerst du einem solchen Fang einen einfachen Tanz? Du hättest einwilligen sollen. Weißt du denn nicht, wer er ist?“ Ihre Mutter blickte wieder dorthin, wohin Lord Chilsten verschwunden war, als ob sie seine Anwesenheit bereits vermisste.

      Das tat Julia nicht und es war ihr auch egal. Sie zuckte mit den Schultern. „Nein, warum sollte ich wissen, wer er oder überhaupt irgendeiner von diesen Leuten ist? Es ist ja nicht so, als hätte sich jemand mit mir angefreundet. Ich wurde noch nicht einmal in die Gesellschaft eingeführt. Eigentlich sollte ich überhaupt nicht hier sein.“

      „Du bist alt genug, um an einem Ball teilzunehmen, selbst wenn du noch nicht vor der Königin geknickst hast. Das war der Markgraf von Chilsten und der zukünftige Herzog von Rothes.“

      „Er wird bald ein schottischer Herzog sein? Das erklärt zumindest die Wildheit, die so offensichtlich durch seine Adern fließt.“

      Ihre Mutter schnappte nach Luft und brachte sie zum Schweigen. „Was ist nur in dich gefahren, Kind? Warum sagst du so etwas über seine Lordschaft?“

      „Weil es wahr ist, Mama“, antwortete sie. „Liest du nicht den Gesellschaftsteil in der Zeitung? Dort ist ständig von Lord Chilsten und seinem unkonventionellen Lebensstil die Rede. Wer seine Lordschaft heiratet, sollte sich auf Herzschmerz gefasst machen, da seine Frau ihn nicht lange zufrieden stellen wird. Nicht, wenn das, was in den Zeitungen über ihn steht, stimmt.“

      Ihre Mutter erblasste ein wenig bei diesen Worten. „Ich habe die Gerüchte gelesen, aber ob sie wahr sind, wissen wir nicht“, verteidigte sie ihn.

      „Ach, nein?“ Julia nickte in die Richtung, wo Lord Chilsten in ein Gespräch mit einer anderen Dame vertieft war. Ihr Gespräch, das sie durch den lasziven Schmollmund der Dame mitbekam, war weit weniger unschuldig als das Gespräch, das er mit ihr geführt hatte. „Schau, Mama. Sieh ihn dir jetzt an. Wenn ich wetten dürfte, würde ich sagen, dass seine Lordschaft in diesem Moment versucht, sich in das Herz der verwitweten Herzogin von Barker einzuschmeicheln.“ Und sich den Weg unter ihren Rock zu bahnen. Nicht, dass sie ihrer Mutter gegenüber so dreist gewesen wäre, das zu erwähnen. Doch für jeden, der Augen im Kopf hatte, waren seine Pläne eindeutig.

      Julia hatte kaum Zweifel, dass seine Lordschaft mit der Herzoginwitwe oder jemand anderem abreisen würde. Mit derjenigen, die auf seinen falschen Charme und seine verführerische List hereinfiel.

      Ihre Mutter warf einen Blick in die Richtung seiner Lordschaft. „Nun, ich nicht“, sagte sie, als Lord Chilsten die Hand Ihrer Gnaden ergriff und sie küsste, wobei er länger als angemessen auf ihren Fingern verweilte. „Vielleicht hast du Recht, meine Liebe. Wir werden uns woanders umsehen.“

      Julia lächelte. „Genau mein Gedanke“, sagte sie und war entschlossen, während des gesamten Balls nicht mehr in die Richtung dieses schändlichen Mannes zu blicken.
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        * * *

      

      Cyrus lehnte am Fenster und beobachtete die hinreißende Miss Julia Woodville, wie sie einen Freier nach dem anderen abwimmelte, der sich vor ihren kostbaren Seidenpantoffeln verbeugte und um eine Vorstellung oder einen Tanz bat.

      Die Frau verlor nie ihr süßes Gesicht. Selbst wenn die Worte, die ihr über die Lippen kamen, die Männer, die sie abwies, zu befriedigen schienen, während sie sie gleichzeitig an den Knien abschnitten. Er schüttelte den Kopf. Ihm war schleierhaft, wie sie das schaffte, ohne dass alle wussten, was sie da tat. Doch der wenig erfreute Gesichtsausdruck ihrer Mutter verriet Cyrus, dass zumindest sie sich von den Taten ihrer Tochter nicht täuschen ließ.

      Sein Blick glitt über ihre Gestalt. Eine große Dame, das stand fest. Sie war ihm bis zur Nase gewachsen, und er selbst war knapp einen Meter neunzig groß. Viele Männer, die sich vor ihr verbeugten, mussten zu ihr aufschauen, um ihren Blick zu treffen. Es war seltsam, eine Frau zu sehen, die die meisten der Anwesenden überragte.

      Nicht, dass Cyrus das sonderlich störte. Der Gedanke an ihre langen Beine, die sich um seine Hüften schmiegten, während er sie befriedigte, ließ ihn den Wunsch aufkeimen, sie in einem privateren Rahmen zu studieren. Ihr Witz und ihre verschleierten Beleidigungen hatten ihn nicht abgeschreckt. Nein, im Gegenteil. Wenn überhaupt, machten sie ihn nur noch neugieriger zu erfahren, was genau Miss Julia Woodville von einem Verehrer erwartete.

      Und warum sie ihn nicht mochte. Um ehrlich zu sein, brauchte er darüber nicht allzu viel nachzudenken. Er wusste, dass sein Ruf ihm vorauseilte. Er war ein Wüstling, ein Schicksal, das ihm von beiden Elternteilen in die Wiege gelegt worden war. Sie hatten sich zwar nicht scheiden lassen, pflegten aber eine Vielzahl von Liebhabern sowohl auf ihren Landgütern als auch in ihren Londoner Häusern willkommen zu heißen. Seltsamerweise war ihre Ehe eine zufrieden stellende gewesen, und er konnte ihnen ihre Entscheidung nicht verübeln, wenn es sie glücklich gemacht hatte. Auch wenn das bedeutete, dass er höchstwahrscheinlich eine Schar von Geschwistern hatte, von denen er nichts wusste.

      Er atmete tief durch und war dankbar, dass seine eigene Legitimität überprüft worden war und ihm sein Name und sein Zuhause nicht genommen werden konnten. Seine Eltern hatten sich beim Werben nicht gerade anständig benommen und Cyrus wusste, dass ihre Ehe nur wenige Tage vor seiner Geburt geschlossen worden war. Er dankte Gott jeden Tag dafür, dass sein Großvater den Markgraf gezwungen hatte, seine Tochter zu heiraten oder ihn im Morgengrauen auf einem Feld zum Duell zu treffen.

      Als sie sich bei ihrer Mutter entschuldigte, nippte er an seinem Drink und folgte ihr mit den Augen. Er rechnete damit, dass sie auf die Tür zusteuerte, die zum Rückzugsraum der Damen führte. Das tat sie zunächst auch, doch dann warf sie einen Blick über die Schulter, bemerkte, dass ihre Mutter bereits woanders hinsah, und wandte sich der Terrasse zu.

      Cyrus stieß sich von seinem Posten ab und folgte ihr, weil er sehen wollte, wohin die Schlange mit der giftigen Zunge unterwegs war. Vielleicht traf sie sich mit einem Verehrer, von dem niemand etwas wusste. Bei dem Gedanken beschleunigte er seinen Schritt. Warum, konnte er nicht ergründen. Er hatte die Kleine gerade erst kennengelernt, und wenn sie einen Ehemann finden konnte, der eine traditionelle Ehe wollte, dann nur zu.

      Trotzdem folgte er ihr dicht auf den Fersen. Er schaute die Terrasse entlang und sah nicht, wie sie die Gärten bewunderte, aber dann sah er ihre blauen Seidenröcke um die Ecke schlüpfen.

      Er lächelte und folgte ihr, um sie bei dem, was sie vorhatte, zu ertappen. Dieses kleine Luder Miss Julia Woodville war eine Dame mit Geheimnissen. Er konnte es kaum erwarten, sie aufzudecken und sie vielleicht zu seinem Vorteil zu nutzen.
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        * * *

      

      Julia schlenderte über die abgedunkelte Terrasse, froh, endlich allein zu sein. Sie zog einen Stumpen aus ihrem Beutel und zündete ihn an einer Wandlampe an, die in der Nähe brannte. Dann trat sie weiter in die Dunkelheit, wo ein einsamer Hocker an der Hauswand stand. Zum ersten Mal in dieser Nacht atmete sie erleichtert auf. Nur die gedämpften Geräusche des Balls waren in der Ferne zu hören und allein die Sterne leisteten ihr Gesellschaft.

      Dass sie an diesem Abend hier war, war eine Absurdität, die ihre Mutter hätte verbieten sollen. Sie hatte noch nicht einmal ihr Debüt gegeben und war bereits genervt von den Leuten, mit denen sie sich herumschlagen musste. Nach ihrer Einführung in die Gesellschaft würde ihr Lebensstil so weit von ihrem Alltag in Grafton entfernt sein, wie das Leben auf dem Mond.

      Ihr Blick wanderte hinauf zu dem hellen, kreisförmigen Gebilde weit oben am Himmel. Sie studierte es und fragte sich, ob es ähnliche Täler und Berge wie die Erde hatte. Schritte in der Nähe rissen sie aus ihren Gedanken, und sie blickte in die Richtung, aus der sie gekommen war. Lord Chilsten kam auf sie zu.

      Sie stand auf, weil sie ihm ins Gesicht sehen und sich seiner Anwesenheit nicht unterwerfen wollte. Der Mann hatte etwas an sich, das sie alarmierte. Es war nicht nur sein berüchtigter Ruf, sondern auch etwas, das sie nicht genau benennen konnte. Er machte sie misstrauisch, und das Kribbeln in ihrem Bauch, wenn sie ihn sah, gefiel ihr auch nicht.

      Er war der letzte Mann in London, den eine Frau heiraten wollte. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie überhaupt heiraten wollte, es sei denn, ihre Liebe zu ihrem zukünftigen Ehemann überwog all ihre Vorbehalte und Bedenken.

      Es war ihr noch nie leichtgefallen, Menschen zu vertrauen, die sie nicht besonders lange kannte, so dass eine Heirat innerhalb von drei Monaten oder in einer Londoner Saison fast unmöglich schien.

      „Miss Julia“, sagte er und kicherte leicht, als er sah, wie sie ihren Stumpen zwischen zwei Fingern hielt. „Nun, lassen Sie mich zunächst sagen, dass ich nicht geglaubt hätte, jemals eine Debütantin abseits eines Balls rauchen zu sehen. In der Tat ein Kuriosum.“

      Sie beendete ihre Zigarre und warf sie auf den Rasen, wo sie wusste, dass sie keinen Schaden anrichten würde. „Und das haben Sie immer noch nicht, Mylord, da ich noch nicht in die Gesellschaft eingeführt wurde und daher keine Debütantin bin.“

      „Touché.“ Er schlenderte an ihr vorbei und setzte sich auf die Bank. Sie fühlte sich seltsam groß, während er saß, setzte sich zu ihm und blickte auf das Gelände. „Ich muss sagen, Miss Julia, und nehmen Sie es mir bitte nicht übel, aber Sie sind extrem groß. Ist eine Ihrer Schwestern in Grafton auch so groß wie Sie, oder sind Sie die Einzige, die mit einer solchen Länge gesegnet ist?“

      Sie hob die Brauen und warf ihm einen verärgerten Blick zu. „Ich bin die Einzige. Nun, die Einzige, die größer ist als meine Eltern.“ Sie hielt inne. „Gibt es sonst noch einen Grund, warum Sie mir nach draußen gefolgt sind, Mylord? Es erscheint mir sehr seltsam, um nicht zu sagen unklug, mich so etwas ausgerechnet hier und jetzt zu fragen. Vor allem, wenn man bedenkt, dass ich ohne Begleitung bin.“

      „Hier wird niemand vorbeikommen. Ich bin zuversichtlich, dass wir in Sicherheit sind.“

      Julia bemühte sich, nicht zu seufzen. Sie hatte keine Begleitung für ihren Ausflug ins Freie gewollt. Sie wünschte sich fünf Minuten für sich allein. Allein sein, ohne den süßlichen Geruch von Schweiß und Parfüm und die Gentlemen, die sich unaufhörlich in ihr Herz schwatzen wollten. „Und wenn ich nicht wollte, dass Sie sich mir anschließen? Spielen meine Wünsche und Bedürfnisse bei Ihrer Entscheidung keine Rolle, wenn Sie das Gegenteil beabsichtigen?“

      Er verengte die Augen, und sie bemerkte, dass sie so dunkelbraun waren, dass man sie fast als schwarz bezeichnen könnte. Angesichts ihrer Dunkelheit könnte man meinen, sie seien seelenlos, aber das waren sie nicht. Sie funkelten vor Heiterkeit und Interesse. Frohsinn konnte sie gut gebrauchen. Das Interesse, das in seinen Augen brannte, war hingegen reine Verschwendung seiner Zeit.

      „Sie mögen mich nicht besonders, Miss Julia. Darf ich fragen, warum?“

      „Warum?“, antwortete sie und fragte sich, wo sie anfangen sollte. „Sie haben einen schrecklichen Ruf. Fast wöchentlich wird in den Zeitungen über Sie geschrieben, wegen irgendwelcher Eskapaden oder Skandale. Man munkelt, Sie hätten zahlreiche Geliebte, die alle mit anderen Herren verheiratet seien. Und außerdem sind Sie so weit von dem entfernt, was sich eine Dame von einem Ehemann wünscht, wie es nur geht. Ich weiß, dass Sie mit meinem Schwager, dem Herzog, befreundet sind, aber das bedeutet nicht, dass wir das sein können oder dass ich Ihnen erlaube zu glauben, Sie hätten eine Chance, meine Hand zu gewinnen. Denn die haben Sie nicht.“

      Ihm blieb der Mund offen stehen, bevor er den Kopf zurückwarf und lachte. Julia starrte ihn an. Sein Lächeln raubte ihr buchstäblich den Verstand. Trotz ihrer Verwunderung über seine Schönheit schaffte sie es, einen Seufzer zu unterdrücken. Der Mann war ein Wüstling, ein Schurke, ein Sünder der schlimmsten Sorte, aber oh je, sie konnte verstehen, warum Frauen mit ihm sündigen wollten. Er war wild und sorglos und scherte sich nicht darum, was man von ihm dachte. Zweifellos schien er die Skandale, die die Gesellschaft über ihn verbreitete, amüsant zu finden.

      „Ich bin ebenso wenig an Ihrer Hand interessiert, wie Sie an meiner, wie ich glaube, aber ich finde Sie auf Ihre eigene borstige Art charmant. Und es gibt nichts, was ich mehr mag als eine Herausforderung.“

      Sie hob eine Augenbraue und bemühte sich, ihn möglichst böse und von oben herab anzufunkeln. „Ich bin keine Herausforderung, die Sie gewinnen können, Mylord.“

      Er legte den Kopf schief und zuckte mit den Schultern. „Ich denke schon, auch wenn diese Herausforderung nicht darin besteht, sich Ihre Hand zu sichern, sondern lediglich einen Kuss. Sie schienen mir anfangs von der Aussicht auf eine Ehe desillusioniert, und nachdem ich Sie heute Abend beobachtet habe, bin ich mir dessen sogar sicher.“

      „Sie haben mich beobachtet?“, fragte sie entsetzt. Was hatte er gesehen? Was schloss er aus dem, was er beobachtet hatte?

      „Ja, ich habe Sie sehr genau beobachtet, und mir ist aufgefallen, dass Sie zwar sehr höflich zu potenziellen Gentlemen sind, aber kein Interesse zeigen, das über das einer Frau hinausgeht, die eine Person trifft, die sie später nie wieder sehen wird.“

      „Und Sie wollen meine Meinung über Männer ändern und dafür sorgen, dass ich mich mehr dafür interessiere, was sie zu sagen haben? Wie wollen Sie das anstellen, Mylord? Sie sind doch kein Zauberer.“

      Er gluckste. Bei dem tiefen rauen Ton bebte ihr Körper an Stellen, an denen er es nicht sollte. „Ich glaube nicht, dass Sie genug Leidenschaft erlebt haben, um zu wissen, was das andere Geschlecht Ihnen zu bieten hat. Wenn Sie mir erlauben, Sie zu küssen, um Ihnen zu zeigen, was wir einfachen Männer dieser Welt Sie fühlen lassen können, können Sie besser entscheiden, was das Beste für Sie ist, wenn Sie in der nächsten Saison vor der Königin knicksen.“ Sein teuflisches Grinsen entlockte Julia fast ein Lächeln. Fast. „Was sagen Sie, meine Schöne? Sind Sie bereit, meine Theorie zu überprüfen, oder haben Sie zu viel Angst?“

      Sein letztes Wort gefiel ihr gar nicht. Wenn sie eines auf dieser Welt nicht hatte, dann war es Angst. Nicht vor irgendetwas und schon gar nicht vor ihm. Diesem aufgeblasene, selbstverliebte Gockel. „Nun gut. Ich werde Ihnen erlauben, mich zu küssen. Einmal. Und dann lassen Sie mich für den Rest des Abends in Ruhe.“ Sollte er doch versuchen, ihr zu zeigen, was Männer in ihr auslösen können. Er würde versagen und sie würde ihren Triumph auskosten.

      Er nickte. „Einverstanden.“
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        * * *

      

      Cyrus nutzte die Gelegenheit, Julias Schönheit zu studieren, eine Schönheit, die seine Aufmerksamkeit vom ersten Moment an auf sich gezogen hatte. Ihre Haut, makellos und perfekt englisch, glänzte in der mondhellen Nacht. Ihre vollen Lippen verführten ihn auf eine Weise, wie es andere nie zuvor getan hatten.

      Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und kippte ihr Kinn hoch, damit sie ihn ansah. Sie starrte ihn mit einer Kühnheit an, die zu ihren Worten passte. Tief in seiner Seele wusste er, dass diese Frau weder loh noch sich selbst etwas verweigerte, was sie wollte. Und er wollte ihr ebenso wenig etwas abschlagen.

      Er senkte den Kopf und sah zu, wie sie die Augen schloss und ihre langen, dunklen Wimpern über ihre Wangen huschten. Sein Magen krampfte sich zusammen und er schluckte den darauf folgenden Anfall von Nervosität hinunter. Sie war so verdammt schön, dass es kein Wunder war, dass sein Herz bei ihrem Anblick stehen blieb. Er strich mit seinen Lippen über ihre. Weich und geschmeidig öffnete sie sich ihm und gab ihm die Möglichkeit, sie so zu küssen, wie sie es verdiente.

      „Du bist so schön“, flüsterte er, bevor er sie eindringlicher küsste. Ihr kleiner Seufzer, als sich ihre Lippen berührten und miteinander verschmolzen, versetzte seinen Körper in Erregung. Er wollte diese Frau in seinen Armen halten. Er wollte sie bis in die frühen Morgenstunden küssen. Nie wieder zurück in den Ballsaal gehen und nie wieder von ihrer Berührung getrennt sein.

      Cyrus runzelte die Stirn und fragte sich, woher diese Gedanken kamen. Das Gefühl ihrer Zunge, die über seine Lippen glitt, überrumpelte ihn. Er packte ihren Nacken und neigte mit der anderen Hand ihren Kopf noch weiter zurück, um den Kuss zu vertiefen. Sie war süß, üppig und kühn.

      Ihre Zungen berührten sich, und der Kuss veränderte sich. Verwandelte sich. Er war nicht länger ein Beispiel dafür, was sie mit einem anderen Mann haben könnte. Mit dem Mann, den sie schließlich heiraten würde. Nein. Dies war der Kuss eines Mannes, der die Frau in seinen Armen begehrte. Ein Kuss, den man einer Geliebten gab, bevor man sie gründlich bettete. Unangemessen und skandalös, ein Kuss, den er nicht verhindern konnte und nicht beenden wollte.

      Sie legte ihre Hände auf seine Brust und erkundete die Muskeln unter ihren Handflächen. Ihr leises Gemurmel verriet ihm, dass ihr gefiel, was sie berührte.

      „Ich könnte dich bei lebendigem Leibe verschlingen“, raunte er und küsste sie innig, verschlang ihren Mund, als ob sein Leben davon abhinge. Ihre Finger griffen in sein Haar, bevor ihre Arme sich um seinen Hals legten.

      Bilder von ihnen im Bett, von ihr, die sich wild und heiß unter seiner Berührung wand, schossen ihm durch den Kopf. Er riss sie auf seinen Schoß, seine Hand glitt von ihrer Taille zu ihrer Brust.

      Sie wogte gegen ihn, drängte sich in seine Berührung, wollte mehr. Er gab ihr, was sie wollte. Verdammt, was er wollte. Sein Glied, steif in seiner Hose, sehnte sich nach ihrer Hitze. Er wollte sie, hier und jetzt.

      Hör auf, Cyrus. Sie ist noch Jungfrau.

      Er hatte Mühe, sich zu beherrschen und sein Verlangen zu zügeln. Er durfte keine jungfräuliche Dame mit in sein Bett nehmen, aber verdammt noch mal, die Frau in seinen Armen hatte etwas Spektakuläres an sich.

      Er hatte sie für widerspenstig und kalt gehalten. Dabei sie war alles andere als das. Sie hatte weiche Kurven und üppiges Fleisch. Ihre Küsse erschütterten ihn bis ins Mark.

      Er schob das Mieder ihres Kleides nach unten und fuhr mit dem Finger über ihre harte Brustwarze. Sie keuchte auf und der Kuss wurde leidenschaftlich, schnell und wollüstig. Dann drängte sie sich gegen ihn, sodass er mit dem Rücken hart gegen die Steinmauer des Hauses stieß und aufstöhnte.

      „Julia“, flehte er. „Du bist eine Verführerin, die mich in meinen Träumen heimsuchen wird.“

      „Sie reizen mich auch, Mylord“, keuchte sie.

      „Cyrus. Bitte nenn mich Cyrus“, flehte er sie an. Doch sie schüttelte den Kopf und ihr verruchtes Grinsen brachte ihn fast um den Verstand. „Ich kann nicht zum Ball zurückkehren, wenn ich mich in meine Hose verausgabt habe. Du musst damit aufhören, von selbst schaffe ich es nicht.“

      „Womit aufhören?“, fragte sie ganz unschuldig. „Sie wollten mir doch zeigen, was ich mit einem Ehemann alles erleben kann, Mylord?“

      Er legte seine Hand auf ihre Hüfte und stoppte ihre Bewegungen. Er nutzte die Gelegenheit, um ihren Schenkel zu spüren und ihn mit seinen Fingern zu bearbeiten. „Ich bin mir sicher, dass du eine gebildete Frau bist, die Bücher gelesen hat und es nicht nötig hat, dass ich dir näher erkläre, was passieren wird, wenn du dich weiter an meinem Schwanz reibst.“ Ihre Augen leuchteten bei seiner groben Ansprache auf, aber sie ergriff nicht die Flucht. Im Gegenteil, sie grinste und hob eine Augenbraue.

      „Was passiert denn dann?“, fragte sie erneut und rieb sich noch einmal an seiner Männlichkeit. Er biss die Zähne zusammen, damit er nicht Schimpfwort rief, das ihm über die Lippen kommen wollte. Er war ein Markgraf, um Himmels willen. Der zukünftige Herzog von Rothes. Kein Mann, der nach einem Intermezzo mit einer jungfräulichen Debütantin auf einem gesellschaftlichen Ball in seine Hose kam.

      Sie ist nicht einmal eine Debütantin, Dummkopf.

      „Gefällt es Ihnen nicht, wie Sie sich meinetwegen fühlen?“, fragte sie ihn und drückte kleine, schnelle Küsse auf seine Lippen.

      „Ich bin es, der dir zeigen sollte, wie es ist, von einem Mann geküsst zu werden. Ich sollte dir zeigen, wie viel Genuss ein Mund bereiten kann, wenn er auf einen anderen trifft.“

      „Hmm“, seufzte sie. „Ich glaube, ich weiß jetzt, worauf Sie sich bei diesem kleinen Spiel beziehen, Mylord. Und ich glaube, Sie haben gewonnen.“

      Er umklammerte ihre Hüfte und half ihr, sich an seinem Gemächt zu reiben. Er wollte kommen, sich an ihr erfreuen, auch wenn das bedeutete, dass er danach gehen musste. Er würde sie wiedersehen. Es würde andere Nächte geben, in denen er sie verführen konnte.

      Die Saison war schließlich noch jung. „Küss mich noch einmal, Julia“, flehte er sie an und spürte, wie sich seine Hoden zusammenzogen. Sie gehorchte und durch die Intensität ihrer Umarmung knallte sein Kopf gegen die Wand. Er kam, hart und lang, und stöhnte seine Erlösung in ihren Mund wie ein Grünschnabel bei seinem ersten Mal mit einer Frau.

      Sie küsste ihn, als sich die letzten exquisiten Erschütterungen in seinem Körper einstellten. „Nun“, sagte sie, zog sich zurück und begegnete seinem Blick. „Ich glaube, in diesem Spiel haben wir beide gewonnen. Meinen Sie nicht auch?“, fragte sie ihn.

      Er nickte und hatte Mühe, die Fassung zu wahren. „Absolut“, keuchte er. Er war entschlossen, dass dies nicht das einzige Mal sein würde, dass sie zusammen waren. Nicht, wenn er sie vom Gegenteil überzeugen konnte.

      Zwischen ihm und Julia Woodville war es noch nicht vorbei. Noch lange nicht.
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